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Villa Löwenburg -  Gonellastraße 34, Lank
von Dr. Rosemarie Vogelsang

Dieser Beitrag für „Dä Bott" ist sozusagen der Abgesang auf die Löwenburg als Denkmal, die 2015 
verkauft und zu Büros und Eigentumswohnungen umgebaut wurde.

Die Löwen am Eingangsportal vom Haus an der 
Gonellastraße 34 in 40668 Meerbuseh-Lank gaben 
dem Haus den Namen „Villa Löwenburg".

Pläne, Zeichnungen oder Unterlagen aus der Ent­
stehungszeit liegen weder bei dem Eigentümer 
noch im Bauaktenarchiv der Bauaufsicht vor. Ers­
te Bestandspläne datieren aus 1971. Das Gebäu­
de wurde seit Stadtgründung (1970) als Verwal­
tungsstelle der Stadtverwaltung genutzt, es war 
bereits Verwaltungsgebäude des früheren Amtes 
Lank und der dazugehörenden Gemeinden.

Der Denkmalwert wurde von der Denkmalbehörde 
Pulheim-Brauweiler abgelehnt. Zur Fragestellung

Mehrbildkarte von Lank, 1905 geschrieben; 
Foto: Stadtarchiv Meerbusch

des Denkmalwertes liegt der sich daran anschlie­
ßende Bericht der Unteren Denkmalbehörde vor.1 
Als terminus ante für die Erbauung dient eine 
Mehrbildkarte, geschrieben am 29. Oktober 1905.2 
Sie zeigt die Villa Löwenburg noch im Zustand vor 
den später ihr zugefügten Veränderungen durch 
Anbauten, Umbauten, Einbauten. Das Gebäude 
war wohl ein Wohnhaus.

Ausschnitt aus der Mehrbildkarte: Villa Löwenburg

Es liegt traufständig von der Straßenflucht zu­
rückgesetzt. Die ziegelsichtige Fassade hat zwei 
Geschosse, betont durch den vierachsigen sym­
metrischen Rhythmus der Fensterachsen. Sie ist 
gestaltet durch Zementputzelemente. Im Erdge­
schoss sind die zweiflügeligen sprossengeteilten 
Fenster straßenseitig als Halbrund ausgebildet, 
im Obergeschoss haben die Fenster einen geraden 
Abschluss, seitlich Pilaster, jeweils gekrönt durch 
eine Aedicula. Über dem kräftigen, mit Putzband 
und Profilierung abgesetzten Traufgesims erhebt 
sich eine geschlossene ziegelgedeckte Fläche des 
hohen Dachgeschosses.

Der Erdgeschossfußboden liegt drei Differenzstu­
fen über Niveau. Erdgeschoss und Obergeschoss 
sind ca. 4 m hoch (lichtes Maß 3,60 m). Das spä­
ter ausgebaute Dachgeschoss hat bei ca. 3,5 m 
Geschosshöhe ein lichtes Maß von 3,20 m. Die 
Gebäudehöhe misst bis zur Firstspitze ca. 14,20 m. 
Die Fenstermaße der Straßenansicht sind im Erd­
geschoss und Obergeschoss 1,20 x 2,20 m.

Die Grundrissdisposition ist durch mehrfache 
Umbauten erheblich verändert, gestört. Im In-
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nern sind Raumfolgen und Flursituationen nicht 
mehr ablesbar. Tragende Wände wurden geöff­
net, leichte Trennwände den Erfordernissen ent­
sprechend verändert, angepasst. Einzelne höl­
zerne Rahmentüren einschließlich Futter lassen 
frühere Details erkennen. Nur ein Deckenspie­
gel aus Stuck nahe beim Eingang ist noch vor­
handen und die Inschrift „Salve” im Fußboden. 
Straßenwärts ist die ursprünglich vertikale, vier- 
achsige Gliederung vom Erdgeschoss im Oberge­
schoss übernommen worden.

Der spätere, wenig sensible Anbau vor den zwei 
linken Parterrefenstern stört, verändert das Fas­
sadenbild.

Der spätere Anbau links

Der Flaupteingang links der Fassade zeigt auf 
der Mehrbildkarte vor 1905 den ursprünglichen 
Zustand. Treppenstufen, seitlich jeweils flankiert 
von Mauerpodesten mit Löwen, führen durch ei­
nen Rundbogeneingang direkt ins Flaus. Später 
wurde hier ein Anbau vorgesetzt und Treppen­
stufen, Podeste und Löwen vorgezogen.

Bauplastik Löwen
Zur Ikonographie: Der Löwe beinhaltet Mut und 
Stärke. An Kirchen als Säulenträger bedeutet 
er die Überwindung des Satans, der sich in den 
Dienst der Kirche gestellt haben soll.3 Im profa­
nen Bereich wird die Deutung als Wächter mit 
Mut und Stärke übernommen. Sie dienen, wie in 
unserem Fall, aber auch schlicht dem Repräsen­
tationsbedürfnis.

Der Verbleib der Originallöwen 4 in Privatgärten 
ist noch nachvollziehbar:
Einer stand bei Heinrich und Margarete Tümmers 
in Lank, Uerdinger Straße/Kaiserswerther Straße, 
danach bei Radmacher im Garten Rottstraße,

dort ist er zerbröselt; der andere schmückt einen 
Vorgarten in Büderich.

Der Löwe zerbröselt im Garten an der Rottstraße

Der zweite Löwe in einem Vorgarten in Büderich

Eine Replik steht heute vor der Löwenburg.
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Unbeantwortet ist bislang,
a) wann die Villa stilistisch einzuordnen ist,
b) wer war der Bauherr,
c) wer der Architekt.

zu a) Stilistische Einordnung
Die Fensterformen im Parterre mit Rundbogen, 
in der Etage darüber mit spitzem Abschluß der 
Aedicula in der ersten Etage gehören zur „Neo­
renaissance in der deutschen Architektur des 19. 
Jahrhunderts" 5, auch genannt „Deutsche Re­
naissance". 6 Dazu Wolfgang Brönner: „Genau ge­
nommen ist es das Jahrzehnt zwischen 1880 und 
1890, in dem eine Entwicklungsphase des Historis­
mus endet und gleichzeitig eine neue beginnt."7

Die Anordnung von Rundbogen der Fenster im 
Parterre und die spitzbogigen der Aedicula als 
Abschluss der Fenster der ersten Etage haben Pa­
rallelen.

Kunstakademie Düsseldorf; Foto: Heimatkreis

Reichstagsgebäude in Berlin

Die Anordnung der Fensterformen ist zu finden
- an der Kunstakademie Düsseldorf, erbaut 

von Hermann Riffart 1875-1879 8,

-  am Reichstagsgebäude Berlin, erbaut von 
Paul Wallot 1884-18949.

Die Kombination der Fensterformen an der Löwen­
burg straßenwärts ist demnach nachzuweisen in 
Düsseldorf und Berlin zwischen 1875-1894.

Aussagen zur Baugeschichte einer Immobilie lie­
fern Bauornamente, mit denen die Entstehungs­
zeit einer Immobilie relativ eng einzukreisen ist.

Bauornamente erfuhren an der Löwenburg bis­
lang keine sonderliche Beachtung, bieten jedoch 
eine relativ sichere Unterstützung bei der Datie­
rung. Sie sind an der Straßenfassade der Löwen­
burg in Form von Zementgüssen vorhanden.

Laubmasken - Fenster im Parterre rechts
Letztere sind Mischwesen mit -  meist - männ­
lichem Kopf. Das menschliche Antlitz wird mit 
Laubwerk umgeben. Gerollte Blätter werden zu 
Haartollen, bilden Augen, Nase, Mund10.

Laubmasken über zwei Fenstern Parterre rechts
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Ein frühes Beispiel 1. H. 13. Jh. ist die Konsole den des 19. Jahrhunderts, z. B. noch relativ spät 
unter dem Reiter im Bamberger Dom. auslaufend auf einem von 1882.

Laubmaske unter dem Bamberger Reiter

Später wird sie gekrönt von Rollwerk, einem Or­
nament der Spätrenaissance 1570-1620 ", das 
wieder belebt wird. In der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in Deutschland -  nach Bevor­
zugung des gotischen Stils - seit den siebziger 
Jahren „eine Zunahme der Renaissance-Tenden­
zen“ 12. Edwin Oppler, der bekannte Baumeister 
des Historismus, baut „ab 1870 Bauten im Stil der 
Renaissance", sein Mitarbeiter Ferdinand Schor­
bach bis in die achtziger Jahre13.

Fußbodenstück mit der Inschrift „SALVE“
Letzteres wurde jüngst im Eingangsbereich frei­
gelegt. Diese Inschrift „Salve" im Hauseingang 
ist z. B. seit Goethes Zeit geläufig, hilft aber nur 
bedingt weiter.

Einband „Hermann und Dorothea" von Goethe

Der Schriftduktus ist eine Mischung aus dem 
Ende des Historismus, bzw. dem ganz frühen An­
fang des Jugendstils, „Einer neuen Ära entgegen" 
nennt es Jean Pierre Bouillon 14. Als Künstler wäre 
zu nennen Otto Eckmann (1865-1902), mit Pu­
blikationen um 1895/96 1S.

Deckenspiegel
Der Deckenspiegel unter der Decke im Eingang 
der Villa Löwenburg, ein festonähnliches Ge­
winde von Blumen, Blättern und Früchten aus 
weißem Stuck, ist nachzuweisen über eine lange 
Zeit von der Antike, seit der Renaissance bis zum 
Klassizismus ,6.

Anders deren Kartusche, der Umriss der Inschrift 
„Salve“ in der Löwenburg. Der ist für uns ein An­
haltspunkt: ein queroblonges Rechteck mit zwei 
halbrunden Ausbuchtungen an den Schmalseiten. 
Dieser Umriss findet sich wieder auf Bucheinbän-

Für unsere Datierungsfrage hilft so ein Zeitraum 
nicht, wohl aber die Frage nach der Elektrifizie­
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rung von Wohngebäuden mit dem Prinzip der 
Kohlefadenglühlampe, wo Edison ab 1879 den 
Siegeszug der elektrischen Beleuchtung ermög­
lichte, als der Drehschalter Einzug hielt.

Margarete Reichmann, Jahrgang 1891, Mutter 
der Autorin, erinnerte sich, dass ihr etwas älte­
rer „großer Bruder" sie mitnahm in eine Privat­
wohnung in der Düsseldorfer Nachbarschaft, wo 
„man an der Tür einen Knopf drehte und an der 
Zimmerdecke das Licht aufleuchtete, ohne Feuer 
daran zu halten“. Das war so +- 1895.

Die Löwenburg ist ein Gebäude im Stil des Histo­
rismus, der Nachgründerzeit.
Es sind einzukreisen:
-  die Fensterformen Parterre und Obergeschoss 

zwischen 1875 und 1895,
-  die Bauornamente aus Zementguss der Fas­

sade circa 1870-1880,
-  die Kartusche der Salve-Inschrift bis circa 

1882
- deren Schriftduktus in Anfängen bis um 1885
- die Elektrifizierung mit dem Deckenspiegel 

vor 1895.
Weitest gegriffen liegen also die Daten zur Datie­
rung im Zeitraum von +- 1875 bis +- 1895.

Diese werden +-1895 vom Jugendstil abgelöst; 
Letzterer entwickelte seine eigene Ornamentik ,7. 
Da an der Löwenburg - höchstens in ganz be­
scheidenen Anfängen beim Schriftduktus „Salve"
-  kein durchschlagender Anhaltspunkt für den 
Jugendstil zu finden ist, dürfte sie zwischen +- 
1875 bis um 1890-1895 anzusetzen sein.

zu b) Der Bauherr
Es stellt sich die Frage, wer als Bauherr im bäuer­
lich geprägten Lank zwischen +- 1875 bis 1890- 
1895 infrage kommt, eine solch relativ aufwen­
dige Villa für sich zu bauen.
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